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Eingangsteil - Die beiden Agentinnen

Ria wacht am 2. Feb in einem Krankenhaus auf. Es ist ein Militärhospital in der Nähe der
Mexikanischen Grenze, das die CIA nutzt (Bitte recherchieren, wo das liegt? vermutlich
Phoenix/Arizona) . Sie und Lea wurde fast in letzter Sekunde von einem
Spezialkommando der Navy-Seals mit einem Hubschrauber aus der Villa eines
mexikanischen Drogenboss gerettet. Ria hat ein Schusswunde an der rechten Hüfte, Lea
blieb unverletzt. Ria war ersatzweise für Lea seit November 2025 in Venezuela eingesetzt,
um die Entführungsaktion gegen Manduro vorzubereiten. Lea sollte sie am 20.Januar als
Botschaftssekretärin endlich ablösen, doch beide flohen bei einem Besichtigungstermin
einer Öl-Raffinerie auf und beide mussten sich ohne Handy bis Mexiko durchschlagen, wo
sie jedoch einem Drogenboss in die Hände fielen, der sie als Sex-Sklavinnen an reiche
Chinesen verkaufen wollte.

Beide kehren in Ihr Haus in Philadelphia zurück, aber schon bald kommt einen neue
Anfrage an Lea für einen Einsatz in Dubai und Europa, der Irankrieg ist ausgebrochen.
Lea willigt ein und Ria bleibt zurück um an ihren Memoiren weiterzuschreiben.

Teil 1 - Lea die neue Influencerin

Lea erlebt dort hautnah das Ränkespiel zwischen den Geheimdiensten CIA, Mossad,
MA6, Iran, Türkei, China, Saudis, VAR, Katar ein ganz bißchen BND. Ihre Tarnung in
Dubai: Sie ist angeblich eine aufstrebende Influencerin für work-Life Balance für junge
Frauen. 25-35 : "No Kids, no man, no troble, but Sex, Wine and Party, a bit of bitcoin, a bit
of Sex-working and investment a bit of YouTube Marketing", die gerade Dubai testen will.
Tatsächlich wird ihr YouTube-Canal mit täglich ganz unterschiedlichen Themen: "Bars in
Dubai, Französiche Weine, Interviews" gehypded und sie findet immer mehr
Anhängerinnen und Verehrer (sie ist ja die Tochter von Ria, und hat unbestreitbare
herausragende Klasse) , was andere Influencerinnen neidisch beobachten. Es kommt
sogar zu einer Bar-Schlägerei mit einer ukrainischen Influencerin als Lea über Ihre
Landsleute herzieht, die sie ja erlebt hat.

Teil 2 - Rudolf, der Verfassungskämpfer

Ende Mai, Anfang Juni kehrt Lea nach Philadelphia zurück, wo sie eine aufgebrachte
Mutter erlebt, die gerade über Semonjev von die Zerstörung des Lagers der russischen
Rebellen in der Südukraine erfahren hat und sie wollen nach Europa reisen, was aber Lea
untersagt wird. Hier setzt die Rudolf Erzählung mit seinem Kampf um die HessLV und
Anerkennung seiner Entschädigungsforderungen ein.

Teil 3 - Gemeinsam in Deutschland

beide Handlungsfäden werden erst Mitte Juli vereinigt, als Ria unbedingt nach
Deutschland reisen will und das auch für überraschend Lea genehmigt wird. Sie soll dort
einen heiklen Auftrag in Südfrankreich übernehmen. Ein Ex-Kollege aus der Air Force ist
zu einem Überläufer geworden, der den russischen Geheimdienst mit
Drohnenentwicklungen bei AeroSpace versorgt. Davon erfährt sie jedoch erst nach dem
gemeinsamen Treffen mit Colonel Schneider im Main-Taunus-Zentrum und dann Im
Holiday Inn, wo es zu einem "launigen Dreier" kommt. Lea und Ria trennen sich in
Hannover. Lea fliegt nach Marseille, wieder getarnt als Influencerin und Ria besucht
Verwandte und Freunde in Norddeutschland und Westfalen (Holzminden und Höxter)
während Rudolf sie in Darmstadt, Bensheim und Lindenfels erwartet. Dort kommt sie am
Mittwoch nach der Ausstellungseröffnung, 10 Tage nach dem Burgfest an . Sofort
verlieben sich beide wieder ineinander und beide sind eine Woche lang unzertrennlich,
denn Rudi siehte endlich wieder blendend aus. Er hat abgenommen, ist wieder fitter und
ist viel gelassener, weil er sich endlich von seiner unerfüllte Liebe Sabine Tritsch
losgesagen konnte und ist jetzt heftigst in Ria verliebt und sie auch in ihn.

In seinem Haus herrscht jedoch mal wieder ein schlimmes Chaos, denn die Fußböden im
gesamten OG wollen endlich neu gemacht werden, was beide leider auch gemeinsam
nicht heilen können, verbringen sie doch die meist Zeit auf den verschiedenen
Behelfslagern im gesamten Haus (draußen, drinnen, oben unten, denn es ist sehr warm
trocken-heiß (bis 35 °C) nebeneinander, aufeinander und ineinander (alle Löcher) . Rudi
hilft Ihr ein neues Format zu finden und sie beschließen ab sofort beide gemeinsam als
Team "C&R Brosler" an den Memoaren von Ria als eine vollständige Romanreihe "Ria, ein
Leben für die Liebe" in bislang 16 Bänden (mit KI Systemen) zu schreiben. Ria reist weiter
nach Sonthofen um ihre Verwandten: Cousinen und Cousins zu besuchen, sie ereicht
jedoch ein Hilferuf Ihrer Tochter, der sie zu Hilfe eilen muss, Derweil widmet sich Rudi
endlich dem Chaos in seinem Haus und schreibtam ersten gmeinsamen Band : Ria und
das römische Kapitol

Teil 4 -Transformationen und neue Hoffnungen

ab September Zurück in Lindenfels begutachtet Ria die bisher entstandenen Texte und
hilft Rudi das Haus wohnlich und behaglich für den Winter zu machen. Gemeinsam
bereiten sie die Büchermessen in Frankfurt und Halle vor. Die erleben die politischen
Deformationen und der Youtube Kanal wird mehr und mehr politisch nachdem Lea ein
Interview mit Ihrer Mutter und ihrem neunen Freund Rudi gemacht hat.
← Autobiographie-Fragment Ria   |   Groschenroman 'Lea, die Tochter von Ria' →
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Ria und das römische Kapitol – Kapitel: Le Concorde

Ria und das römische Kapitol – Teil 3, Kapitel (Lea, ich-Form)

Le Concorde
Ich erkannte ihn, bevor er mich erkannte. Das war schon immer mein Vorteil gewesen, seit
der Grundausbildung: Ich sah Leute zuerst. Julien saß an der Bar, den Rücken halb zu
mir, ein Bier vor sich, das er kaum angerührt hatte, und blickte alle paar Sekunden zur Tür.
Nervös. Das war neu an ihm. Der Julien, den ich aus Wittmund kannte, aus den zwei
Jahren, in denen wir zusammen auf demselben Stützpunkt Dienst geschoben hatten, war
nie nervös gewesen. Er war der Ruhigste von uns allen.

Das Le Concorde lag keine zehn Minuten von den Werkstoren entfernt, an der Straße
nach Blagnac, dort, wo abends die Schichten der Airbus-Hallen sich in den Bars der
Umgebung verteilten. Ein Name mit Geschichte – hier hatten sie in den Sechzigern auf die
ersten Überschallflüge angestoßen, und die Fotos an der Wand zeigten immer noch das
alte Flugzeug im Steigflug. Passender Ort für das, was ich vorhatte.

Ich trug den kurzen braunen Lederrock, den ich mir extra für diesen Abend gekauft hatte,
dazu die Bluse, die einen Knopf zu viel offen ließ. Nicht mein Stil – nie gewesen. Der
spröde Fähnrich, der ich einmal war, hätte sich in diesem Aufzug nicht wiedererkannt. Aber
der spröde Fähnrich war tot, jedenfalls für die Dauer dieses Auftrags, und an seine Stelle
war die Frau getreten, die ich mir in den letzten Monaten angewöhnt hatte zu sein: eine,
die lacht, bevor der Witz zu Ende ist, die jedem Mann das Gefühl gibt, interessant zu sein,
gerade weil sie selbst so tut, als sei sie es nicht.

„Julien.“ Ich legte eine Überraschung in meine Stimme, die ich nicht hatte, und setzte mich
neben ihn, ohne zu fragen. „Das gibt's doch nicht.“

Er brauchte eine Sekunde zu lang, um zu lächeln. „Lea. Was machst du denn hier?“

„Influencerin, mein Lieber.“ Ich zog mein Handy aus der Tasche, zeigte ihm den Kanal, die
Zahlen, das ganze Theater. „Work-Life-Balance für Frauen, die keine Lust mehr haben,
sich für irgendwen kleinzumachen. Im Moment teste ich, wie man in Toulouse gut lebt,
ohne dafür reich sein zu müssen.“ Ich lachte, warf den Kopf zurück, ließ meine Hand kurz
auf seinem Arm liegen, länger als nötig, kürzer als auffällig.

Er erzählte von sich, wie Männer das tun, wenn eine Frau ihnen zuhört, als wäre jedes
Wort ein Geschenk. Von der Firma, bei der er jetzt arbeite – Zulieferer, Avionik, nichts
Aufregendes, sagte er, und ich sagte, das klinge doch spannend, erzähl doch mehr, und er
erzählte mehr. Ich musste nicht viel tun. Ich musste nur so wirken, als würde mich
beeindrucken, was ihn beeindrucken sollte. Nach dem dritten Glas Wein – meins war seit
einer halben Stunde dasselbe, ich hatte nur an den Rändern genippt – sagte er den Satz,
auf den ich seit zwei Stunden gewartet hatte.

„Es gibt Leute, die würden viel dafür zahlen, was ich weiß.“ Er sagte es leise, mit diesem
Unterton, den Männer benutzen, wenn sie glauben, gerade sehr gefährlich und sehr
attraktiv zu klingen. „Mehr, als die Firma mir je zahlen würde.“

Ich zog die Augenbrauen hoch, spielte die Überraschte, die Beeindruckte. „Du meinst, du
verkaufst was?“

Er lächelte, dieses Lächeln, das schon halb Geständnis war. „Sagen wir: Ich habe
Kontakte. Nach Osten. Für die Drohnensteuerung ist das Zeug, an dem wir hier arbeiten,
zehn Jahre voraus. Und manche Leute zahlen sehr gut für einen Vorsprung.“

Da war es. Ich hatte es. Nicht auf Band – dafür hatte ich keine Zeit gehabt, das Mikro
anzubringen –, aber ich hatte es gehört, und das würde reichen müssen, bis meine
Kollegen ihn ebenfalls hörten.

Die zwei, die draußen auf der anderen Straßenseite in ihrem Wagen saßen, waren spät
dran gewesen. Das merkte ich erst, als Julien aufstand, mich am Handgelenk nahm – zu
fest, viel zu fest für den Mann, der er gerade noch gespielt hatte – und mich nach draußen
zog, in die kleine Gasse hinter dem Le Concorde, wo die Mülltonnen der Küche standen
und kein Licht mehr von der Straße hereinfiel.

„Du hast mich reingelegt.“ Seine Stimme war jetzt anders. Nicht mehr der Mann, der sich
interessant machen wollte. „Wittmund. Du warst nie hier zufällig, oder?“

Ich hätte lügen können. Ich tat es nicht. „Nein.“

Er hatte die Handschellen schneller draußen, als ich erwartet hatte – vielleicht war er doch
nicht ganz so unbedarft, wie er sich gegeben hatte, oder vielleicht war es einfach Panik,
die ihn schnell machte. Er legte sie mir vorne an, vor den Körper, nicht auf den Rücken –
ein Fehler, aber das wusste ich in diesem Moment noch nicht, dass es einer war. Ich sah
nur, wie er den Schlüssel in die rechte Tasche seiner Jacke steckte, bevor er die Pistole
zog.

Auf der Straße krachten zwei Schüsse. Nicht seine – die der beiden Männer, die aus dem
Wagen gestiegen waren, zu spät, zu ungedeckt. Ich hörte Marcel fluchen, dann ein
Stöhnen, kein Todesschrei. Julien hatte auf die Beine gezielt, nicht auf den Kopf. Das
registrierte ich, ohne es einzuordnen – dafür war später Zeit.

„Steh still“, sagte er, die Pistole jetzt wieder auf mich gerichtet, seine freie Hand zitterte
leicht. „Ich muss nachdenken.“

Das war der Moment. Ein Mann, der nachdenken muss, bevor er handelt, hat schon
verloren – das hatten sie uns in Wittmund beigebracht, in einem ganz anderen
Zusammenhang, aber der Satz galt hier genauso. Meine Hände waren vorne gefesselt,
nicht hinten. Das bedeutete: Ich konnte sie als eine Einheit benutzen.

Ich trat einen halben Schritt auf ihn zu, als wollte ich reden, als wollte ich verhandeln – und
riss dann beide gefesselten Fäuste in einer einzigen Bewegung nach oben, von unten
kommend, mit dem ganzen Gewicht meines Körpers dahinter, genau unter sein Kinn. Der
stumpfe Aufprall der Handschellen gegen Knochen war lauter, als ich erwartet hatte. Sein
Kopf flog zurück, die Pistole löste sich einen Sekundenbruchteil aus seinem Griff, nicht
ganz, aber genug.

Ich ließ ihm keine Zeit, sich zu fangen. Das rechte Bein, seitlich gegen sein Knie, mit voller
Wucht – kein eleganter Filmtritt, sondern der Tritt, den man übt, bis er automatisch wird,
weil ein Gelenk seitlich nicht dafür gebaut ist, Kraft abzufangen. Er kippte, ein erstickter
Laut, halb Schmerz, halb Überraschung, und als er unten war, kniete ich mich mit meinem
ganzen Gewicht auf seinen Waffenarm, bis seine Finger sich öffneten.

Die Pistole war zuerst in meiner Hand, dann, während er noch nach Luft rang, griff ich in
seine rechte Jackentasche und fand den Schlüssel dort, wo ich ihn gesehen hatte. Meine
Hände waren frei, bevor Marcel humpelnd um die Ecke kam, die Hand auf seinen
blutenden Oberschenkel gepresst, aber mit gezogener Waffe.

„Alles okay?“, rief er.

„Alles okay“, sagte ich, und es stimmte fast. Meine Handgelenke würden blaue Flecken
haben, dort, wo das Metall gescheuert hatte, aber das war ein Preis, den ich kannte und
für den ich bezahlt hatte, seit ich diese Rolle angenommen hatte.

Julien lag am Boden, das Knie in einem Winkel, der nicht richtig aussah, und starrte zu mir
hoch, als würde er zum ersten Mal wirklich sehen, wer da vor ihm stand. „Du bist nicht …“,
begann er, brach ab.

„Nein“, sagte ich. „War ich nie. Nur heute Abend.“

Ich zog mir den Lederrock zurecht, der bei dem Tritt hochgerutscht war, steckte die Pistole
in meinen Bund und wartete auf die anderen. Über uns, weit oben, hörte ich ein Flugzeug
im Steigflug, die Triebwerke im vollen Schub, und dachte, ohne es zu wollen, an das alte
Foto an der Wand des Le Concorde.

Manche Dinge blieben, auch wenn die Zeiten sich änderten, in denen man sie flog.

Riakomplex – Band 3, Teil 3 (Lea, Südfrankreich) – Entwurf 14.08.2026, überarbeitet nach
Vorgaben, Basis: Mistral-Entwurf 10.08.2026

Riakomplex Band 16 – Reise von Toulouse nach
Frankfurt (Ich-Form Ria)

Riakomplex – Romanreihe „Ria, ein Leben für die Liebe“
Band 16: Ria und das Römische Kapitol
Kapitel: Die Reise von Toulouse nach Frankfurt
Erzählt in der Ich-Form der Protagonistin Ria
Datum der Handlung: 1. und 2. September 2026

1. Tag – Eisenbahnfahrt von Toulouse
nach Lyon
(1. September 2026)
Um acht Uhr stand ich im Hotelzimmer in Toulouse vor dem Spiegel und prüfte mein
Gesicht. Die Nacht hatte Spuren hinterlassen – leichte Schatten unter den Augen, die ich
mit einem Hauch Puder zu mildern versuchte. Ich trug eine dunkelblaue Leinenhose, ein
cremefarbenes Seidenhemd und darüber eine leichte, steingraue Jacke. Die Schuhe
waren bequem, dunkelbraun, für den langen Tag geeignet. Lea kam aus dem
Badezimmer. Sie hatte sich für einen schlichten schwarzen Rock und eine weiße Bluse
entschieden, die Haare zu einem straffen Knoten gebunden. Ihre Haltung war, wie immer,
diszipliniert und aufrecht.

Wir frühstückten nur spärlich: starken Kaffee und ein Croissant, das nach warmer Butter
und Hefe roch. Die Luft im Frühstücksraum war erfüllt vom leisen Klappern von Porzellan
und dem fernen Geräusch des Straßenverkehrs. Dann verließen wir das Hotel. Draußen
lag noch die kühle Frische des Morgens über der Stadt. Die Sonne stand tief und warf
lange, goldene Streifen auf die Pflastersteine.

Am Bahnhof Matabiau war es bereits lebhaft. Menschen mit Koffern, der Geruch von
Diesel und warmem Asphalt, Stimmen in verschiedenen Sprachen. Unser Intercités nach
Marseille fuhr pünktlich um 8.45 Uhr ab. Wir fanden unsere Plätze im Großraumwagen.
Die Sitze waren abgenutzt, aber sauber. Kaum hatten wir uns gesetzt, kam die
Zugbegleiterin – eine ältere Frau mit festem, ergrautem Pferdeschwanz und strenger
Brille. Sie kontrollierte die Fahrkarten mit knappen Bewegungen und einem kurzen
„Direction Marseille Saint-Charles, mesdames. Bon voyage.“

Wenig später setzte sich ein Mann mittleren Alters in die Sitzreihe gegenüber. Er war
elegant gekleidet: helles Hemd, dunkle Hose, eine feine Lederaktentasche. Seine Haare
waren dunkel und leicht gelockt, das Gesicht gebräunt, die Augen aufmerksam. Er
musterte uns, lächelte und sprach uns zunächst auf Französisch an, dann, als er unseren
Akzent bemerkte, auf gutem Deutsch: „Entschuldigen Sie… ich fahre ebenfalls nach Lyon.
Im Speisewagen ist es ruhiger und das Essen nicht schlecht. Darf ich Sie einladen?“

Lea und ich tauschten einen kurzen Blick. Ich antwortete höflich, aber bestimmt: „Das ist
sehr nett von Ihnen, aber wir möchten uns ausruhen. Wir haben heute noch viel vor in
Lyon – und morgen geht es bereits wieder früh weiter.“ Er akzeptierte die Absage mit
einem leichten Nicken und einem bedauernden Lächeln, erhob sich und verschwand in
Richtung Speisewagen. Der Geruch seines Rasierwassers – etwas Zitrus und Holz – blieb
noch einen Moment in der Luft hängen.

Die Landschaft zog vorbei: weite Felder, Weinberge, dann allmählich die mediterranen
Hügel. Das Licht wurde härter, die Luft im Wagen wärmer. Gegen 12.30 Uhr rollten wir in
Marseille Saint-Charles ein. Der große Bahnhof empfing uns mit dem Geruch von Meer,
Diesel und heißem Stein. Die berühmten Treppen lagen im grellen Mittagslicht. Nur ein
kurzer Umstieg. Der Anschlusszug nach Lyon Part-Dieu wartete bereits. Abfahrt 12.45 Uhr.

Die zweite Fahrt war kürzer und ruhiger. Lea schlief mit dem Kopf an der Fensterscheibe.
Ich beobachtete die Landschaft – die Rhône, die Weinberge, die ersten Vororte von Lyon.
Um 14.30 Uhr kamen wir an. Vom Bahnhof waren es nur wenige Minuten zu unserem
Hotel. Wir hatten das Hôtel Edmond W Lyon Part-Dieu gewählt – modern, ruhig, direkt am
Bahnhof gelegen. Die Zimmer rochen nach frischer Wäsche und leichtem Holz. Ich legte
den Koffer ab, wusch mir das Gesicht mit kühlem Wasser und spürte, wie die Anspannung
des Tages langsam nachließ.

Um 16 Uhr brachen wir wieder auf. Die Stadt lag in warmem, goldenem Licht. Wir
schlenderten Richtung Presqu’île. In einem kleinen Café setzten wir uns an einen Tisch
draußen. Ich bestellte einen Latte Macchiato und ein Stück Stachelbeerkuchen. Der
Kuchen war säuerlich-süß, der Kaffee stark und cremig. Der Duft von gerösteten
Kaffeebohnen und frischem Gebäck mischte sich mit dem Geruch der Straße – Asphalt,
ein Hauch von Parfüm, ferne Küchengerüche.

Um 18.30 Uhr gingen wir ins Kino. Der Film „Der Heimatlose“ lief – die Geschichte eines
Mannes, der nach Jahren auf seine Nordseeinsel zurückkehrt und von niemandem mehr
erkannt wird. Die Bilder waren karg, das Licht kühl und nordisch. Wir verstanden nicht
alles, die Dialoge waren dicht, die Untertitel schnell. Doch die Stimmung blieb: das Gefühl,
fremd zu sein im eigenen Herkunftsort.

Um 21 Uhr erreichten wir die Rue Mercière. Die Straße war bereits belebt. Lichter hingen
über den Tischen, Stimmen und Lachen mischten sich mit dem Klappern von Geschirr.
Der Duft von gebratenem Fleisch, Knoblauch und Rotwein lag schwer in der Luft. Wir
wählten Le Mercière, ein klassisches Bouchon. Ich bestellte als Aperitif eine Quiche
Lorraine und einen Kir Royal, dann den Coq au Vin d’Auvergne – zartes Hähnchen in
kräftiger Weinsauce mit Speck und Pilzen –, einen grünen Salat und eine Käseauswahl.
Zum Abschluss noch einmal etwas Käse und eine dünne, knusprige Tarte Flambée.

Während des Essens sprachen wir über den Film. Lea sagte leise: „Ich habe nicht alles
verstanden. Aber dieses Gefühl… dass man zurückkommt und niemand einen mehr
kennt.“ Ich nickte. „Genau. Und ich musste die ganze Zeit an Rudolf denken. Er ist auch
so eine Art Heimatloser. Nicht weil er keinen Ort hat – er hat Lindenfels. Aber weil er so
lange gekämpft hat und sich trotzdem fremd fühlt.“

Um 23 Uhr standen wir auf. Lea wollte eigentlich noch in eine Bar. Ich schüttelte den Kopf.
„Ich muss die Mail von Rudolf beantworten. Die liegt mir im Kopf. Morgen früh geht’s
weiter.“ Wir gingen Seite an Seite durch die abendliche Stadt zurück zum Hotel. Die
Lichter der Rue Mercière blieben hinter uns. Die Nachtluft war kühl und roch nach Fluss
und Stein.

2. Die Mail von Rudolf an Ria
(empfangen am Abend des 1. September
2026)
Liebe Ria

Das war ein sehr merkwürdiger Tag heute. Zuerst habe ich den Bus um 9:15 h verpasst,
den ich nach Reichelsheim nehmen wollte. Dann habe ich das meinen Aufbruch weiter
verschoben auf 11:45, um noch das Brett für die Pflanzen fertig zu montieren und um
meinen neuen Reisepass bei der Gemeinde abzuholen, der da schon einige Tage bereit
liegt. Ich hatte immer keine Lust, weil ich Frau Hirt nicht mehr sehen wollte, die ja mit dem
Bürgermeister mit den Grundstücken mauschelt, was ich empörend finde. Aber es war
ohne große Wortwechsel. Nur: Danke und auf Wiedersehen. In Reichelsheim habe ich
dann beim Optiker meine neue Sonnenbrille abgeholt und auch wieder einen Bus
verpasst, weil ich noch einen Kaffee getrunken habe in einer Spielothek mit einem älteren,
aber netten Besitzer.

In Darmstadt dann war ich recht erfolgreich mit meine Einkäufe. Ich habe ein neues Handy
für dich gekauft, das allerdings noch eingerichtet werden muss. Auch die helle Jacke habe
ich noch bekommen, die dir so gefallen hat und auch für mich habe ich eine neue Hose
gekauft. Alles für günstige Preise.

Der Anlass meiner Reise nach Darmstadt war ein Termin im Polizeipräsidium Südhessen,
den ich erst am Freitag ausgemacht habe. An diesem Tag habe ich, von der Strafanzeige
des Bürgermeisters erfahren. Gergestellt hat wegen Körperverletzung und Beleidigungen,
nachdem ich ihm mit einem Tuch über den Mund gewischt hatte. Im Polizeipräsidium lief
es dann katastrophal und ganz anders, als ich es erwartet hatte. Man forderte mich auf,
mich erkennungsdienstlich behandeln zu lassen, was ich sofort abgelehnt habe. Angeblich
alles, weil meine letzte erkennungsdienstliche Behandlung 13 Jahre zurückliegt und
insbesondere die Bilder erneut werden müsste. Ich habe mehrfach verwiesen auf aktuelle
Bilder im Internet und meinen brandneuen Bilder auf meinen neuen Ausweichdokumenten.
Alles Zureden meinerseits und das Argumentieren der Sachbearbeiterin ihrerseits mit der
Strafprozeßordnung mit einem einschlägigen Pargrafen führte dann zum Ergebnis, dass
unmittelbarer Zwang angewendet wurden und ich mit zwei Männern in den
Erkennungsraum gefürht wurde und dort von ihnen fixiert wurde, und in allen möglichen
Kopfstellungen fotografiert wurde, Dann wurde ich auf den Boden gelegt wurde und dort
auch, ich weiß nicht warum, von allen Seiten abgelichtet wurde. Dann wurden mir recht
brutal vom Leiter des Erkennungsdienstes persönlich die Fingerabdrücke abgenommen.
Ich habe da gar nicht mehr hingeschaut, sondern ich habe immer wieder meinen
Widerstand gezeigt. Man hat mir deshalb gedroht, dass man mich sogar wegen
Widerstand gegen die Staatsgewalt anzeigen würde.

Ich fand das alles empörend und meine Bereitschaft, mit der Sachbearbeiterin über die
Strafanzeige zu sprechen, sank dann auf null. Ich werde auch keine anderen schriftlichen
Eingaben mehr machen. (Das Finanzamt und der Petitionsausschuss haben mir
geschrieben, Frau Engelhard und wieder Herr Medenbach) Dieser Staat mit diesen
Staatsdienern ist für mich erledigt.

Mein Plan nach Frankfurt weiterzufahren habe ich aufgegeben, Ich war zu aufgewühlt, von
der entwürdigenden insbesondere des Leiter des Erkennungsdienstes. Nur noch Haken
habe ich beim Farben Krauth in der Nähe des TÜH Geländes besorgt und bin dann direkt
nach Hause gefahren. Mit dem jungen Franken habe ich nicht gesprochen, was vielleicht
gut war, denn ich will davon keinem erzählen. Mein Vorhaben, das Ganze öffentlich zu
machen auch über den BA habe ich aufgegeben, denn ich weiß, die Polizei kann noch
härter zupacken und ich will nicht noch einmal psychiatriert werden. Ich denke, das wäre
der nächste Schritt. Nur so kann ich mir das Ganze erklären. Sie hatten eigentlich bislang
keinen Ansatzpunkt mehr, sondern waren in der Defensive. Jetzt haben Sie wieder einen,
den ich Ihnen selbst geliefert habe. Meinen Antrag auf Löschung meiner Delikt Daten im
Informationssystem der Hessischen Polizei kann ich vergessen. Die Sachbearbeiterin hat
sie mir alle vorgelesen. Ich bin gebrandmarkt bis zu meinem Lebensende. Das solltest Du
wissen, wenn Du Dich weiter mit mir einlassen willst. Sie werden sicher auch Dich hier
jetzt schärfer beobachten, es sei denn die CIA funkt dazwischen, was ja eigentlich
naheliegt.

In diesem Sinne ist es vielleicht gut, wenn wir uns am Freitag nur kurz in Bensheim sehen
und ihr weiter nach Sonthofen fahrt.

Es liebt Dich
Dein Rudolf

PS. Ich werde auf jeden Fall noch ein KI-System zu der Sache befragen.
PPS. Ich weiß nicht wie ich wieder in Stimmung kommen soll, das hat mir wirklich auf das
Gemüt gedrückt. Ich bin ganz unbefangen in das Präsidium gegangen, obwohl ich dort
schon übelst behandelt wurde. Diese Unbefangenheit ist jetzt wieder völlig weg. Ich hatte
wirklich gehofft, es hätte sich in den letzten Jahren etwas verbessert.

3. Zweiter Reisetag – von Lyon nach
Frankfurt
(2. September 2026)
Kurz vor neun Uhr standen Lea und ich mit unseren Koffern auf dem Bahnsteig von Lyon
Part-Dieu. Der Morgen war klar, das Licht noch weich und silbrig. Ich trug dieselbe
steingraue Jacke wie am Vortag, darunter ein dunkelblaues Baumwollhemd. Lea hatte sich
für eine schlichte, dunkelgrüne Bluse und eine schwarze Hose entschieden. Der TGV
rollte pünktlich ein. Wir stiegen ein, suchten unsere Plätze und legten die Mäntel über die
Rückenlehnen.

Die Fahrt nach Norden war ruhig. Draußen zogen die letzten Häuser der Stadt vorbei,
dann begann die weite, grüne Landschaft. Lea blätterte in einer Zeitschrift. Ich starrte aus
dem Fenster und dachte an die Mail von Rudolf, an die Worte „ich bin gebrandmarkt bis zu
meinem Lebensende“. Der Geruch im Wagen war eine Mischung aus warmem Kunststoff,
Kaffee und dem leichten Parfüm der Frau, die zwei Reihen vor uns saß.

Nach etwa vier Stunden hielten wir kurz in Saarbrücken. Wir stiegen aus, ließen die Koffer
am Bahnsteig und gingen in das kleine Bahnhofscafé. Der Raum roch nach frisch
gebrühtem Kaffee und warmen Brötchen. Zwei starke Tassen, ein kurzes Schweigen, dann
wieder hinein in den Zug. Von dort ging es weiter über Mannheim – ohne weiteren Halt –
direkt nach Frankfurt.

Um die Mittagszeit kamen wir am Frankfurter Hauptbahnhof an. Der Bahnhof war voll, laut,
unruhig. Der Geruch von Menschen, warmem Asphalt und fernen Speisen lag in der Luft.
Wir nahmen ein Taxi zum Maritim Hotel an der Theodor-Heuss-Allee, direkt an der Messe.
Die Lobby war hell und modern, das Personal freundlich und professionell. Check-in, zwei
Einzelzimmer nebeneinander. Die Zimmer rochen nach frischer Wäsche und einem Hauch
von Zitrusreiniger. Jede legte ihren Koffer ab, wusch sich das Gesicht und zog sich um.

Ich setzte mich auf die Bettkante und öffnete das Notebook. Eine neue Mail von Rudolf
war da.

4. Die Absagemail von Rudolf
(empfangen am 2. September 2026 gegen
Mittag)
Liebste Ria,

ich muss Euch heute leider für unseren gemeinsamen Besuch auf dem Mainuferfest
absagen.
ich bin immer noch etwas deprimiert wegen gestern und möchte so nicht unter Leute und
bleibe hier in meinem Haus. Ich war heute auch nur kurz zum Zeitunglesen an der
Eisdiesel..

Auch Dir will ich mich so nicht zumuten. Ich will kein Mitleid in dieser Sache auch nicht von
Dir 🙄 , denn ich habe mir das Ganze ja selbst eingebrockt.😒 Ich will deshalb damit
erstmal selbst klar kommen. Musste ich ja bisher immer auch.

Ich will gern der Mann für Dich sein, den Du Dir wünscht, mit einer Schulter zum Anlehen
Das mir vielleicht ein herrlicher Abend mit Euch entgeht, nehme ich mit schweren Herzen
in Kauf. Aber ich brauche auch mindestens noch einen halben Tag, um das Gästezimmer
für Lea herzurichten und morgen Nachmittag habe ich jetzt ein Gespräch mit dem
Zwingenberger Bürgermeister und mit meinem Hausarzt. Nichts Ernstes nur ein kleiner
Routineeingriff.

Es grüßt Dich wie immer aus vollem Herzen
Rudi

PS. Ich freue mich natürlich riesig wenn wir uns am Freitag in Bensheim treffen und dann
zum Winzerfest gehen,

Ich las die Mail zweimal. Dann stand ich auf, klopfte an Leas Tür und trat ein. Lea saß auf
dem Bett und tippte auf dem Handy. Ich reichte ihr den Laptop. Sie las, runzelte die Stirn
und legte das Gerät beiseite.

„Er sagt ab“, sagte sie ruhig. „Und er will kein Mitleid.“

Ich nickte. „Er klingt müde. Und verletzt. Nicht nur von gestern – von dem ganzen Gefühl,
dass er sich wieder in die alte Falle manövriert hat.“

„Willst du ihm schreiben?“

„Nein.“ Ich setzte mich auf den zweiten Stuhl. „Ich rufe ihn an. Jetzt. Bevor er sich noch
tiefer in sein Haus verkriecht.“

Lea sah mich an. „Möchtest du, dass ich draußen bleibe?“

„Nein. Bleib. Aber sag nichts, solange ich nicht winke.“

Ich nahm das Handy, wählte die Nummer und legte es auf Lautsprecher.

5. Telefongespräch – Wortprotokoll
(2. September 2026, kurz nach Mittag,
Maritim Hotel Frankfurt)
RUDOLF
(etwas heiser, zurückhaltend)
Ria?

RIA
Ja. Ich bin’s. Wir sind gerade im Hotel angekommen. Maritim, Frankfurt.

RUDOLF
(kurze Pause)
Gut. Gut, dass ihr da seid.

RIA
Ich habe deine Mail gelesen.
(kurze Pause)
Du bleibst heute in Lindenfels.

RUDOLF
Ja. Ich… ich bin noch nicht soweit. Nicht für Menschen. Nicht für das Fest. Und nicht… so
für dich.

RIA
Ich will kein Mitleid, Rudolf. Das hast du geschrieben. Und ich gebe dir keins.
Aber ich will dich sehen. Auch wenn du deprimiert bist. Auch wenn du dich gerade
ungeschickt fühlst.

RUDOLF
(leiser)
Ich habe mir das selbst eingebrockt. Wieder. Und ich will dir das nicht zumuten. Nicht
heute.

RIA
Du zumutest mir nichts.
Du bist der Mann, den ich will – mit Schulter zum Anlehnen, ja. Aber auch mit den Tagen,
an denen die Schulter gerade selbst wackelt.
Das gehört dazu.

RUDOLF
(Schweigen. Man hört, wie er atmet.)
Ich brauche noch den halben Tag für das Gästezimmer. Und morgen Nachmittag der
Bürgermeister und der Arzt. Nur Routine.
Freitag in Bensheim… das bleibt?

RIA
Freitag in Bensheim bleibt.
Und das Winzerfest auch.
Aber heute Abend kommst du nicht nach Frankfurt. Das habe ich verstanden.

RUDOLF
Tut mir leid.

RIA
Nicht nötig.
Schlaf, wenn du kannst. Iss etwas. Und ruf mich an, wenn du willst – egal wie spät.
Ich bin hier. Lea auch.

RUDOLF
(leise)
Danke.
Ich liebe dich.

RIA
Ich dich auch.
Bis Freitag.

(Sie legt auf. Das Zimmer ist einen Moment still.)

Lea sah mich an. „Du warst klar. Und warm.“

Ich legte das Handy beiseite. „Er braucht den Raum. Und ich brauche die Wahrheit.
Beides geht.“

Wir standen auf, gingen zum Fenster und schauten eine Weile auf die Skyline. Draußen
begann der Nachmittag. Die Luft im Zimmer roch nach Kühle und einem Hauch von
Hotelreiniger. Irgendwo in der Ferne hupte ein Auto. Der Tag war noch nicht zu Ende, aber
ein Kapitel hatte sich geschlossen.

Ende des Reisekapitels.
Am Abend beginnt das folgende Kapitel: Ria und Lea treffen Sandra Strong auf dem
Museumsuferfest.
Rudolf kommt nicht. Er hat abgesagt – deprimiert, zurückgezogen, und will sich und uns
den Abend so nicht zumuten.

Hallo Perplexity, Guten Abend. Ich habe heute etwas... Heikles: Wenn man das aus
moralischen— Dingen betrachtet. Ich habe eine neue Figur, äh. In den Roman "Komplex.
Ria" eingefügt, und. Ich brauche jetzt ein paar Hintergrundinformationen dafür. Diese Figur
heißt Sandra Strong, und sie ist. Porno-Darstellerin und, äh, arbeitet in Sexclubs. Sie—
War— und das ist jetzt das Heikle— Früher ein Mann. Und. Ich brauche jetzt
Informationen wie. So eine. Geschlechtsumwandlung— Bei. Männern funktioniert. Wie
lange das dauert, und welche Präparate— Äh— verwendet werden, und. Welche
Nebenwirkungen die haben.

Guten Abend. Für deine Figur Sandra Strong hier ein kompakter, faktenbasierter Überblick
zur feminisierenden Hormontherapie (HRT) bei trans Frauen – mit Fokus auf Ablauf,
Dauer, Präparate und Nebenwirkungen, damit du realistische Details einweben kannst.

Ablauf und zeitlicher Rahmen

Vorbereitung:  Vor Start stehen meist Aufklärung, psychosoziale Begutachtung (je
nach Land/Klinik unterschiedlich), Basis-Labor (Leber, Niere, Lipide, Prolaktin,
Elektrolyte) und Risikoabklärung (Rauchen, Thrombose, kardiovaskuläre
Vorerkrankungen).

Hormontherapie:  Die eigentliche „Umwandlung“ beginnt mit Östrogen (meist
17β Östradiol) plus ggf. Testosteronblocker. Viele körperliche Veränderungen laufen
über Monate bis Jahre; die meisten stabilisieren sich nach 2–5 Jahren.

Operationen (optional): Genitale Angleichung, Brust-OP, Gesichtschirurgie etc. sind
separate Schritte mit eigenen Warte- und Heilungszeiten; sie sind für eine HRT nicht
zwingend erforderlich.

Typische Präparate (Medikamentengruppen)

Östrogene (feminisierend)

17β  Östradiol  (oral/sublingual, transdermal als Pflaster/Gel, oder injizierbar als
Östradiol Valerat/ Cypionat/ Enanthat).

Ziel: Östradiol im weiblichen Referenzbereich; Testosteron suppression oft bereits
durch ausreichend Östrogen möglich („Östrogen Monotherapie“).

Antiandrogene / Testosteronsuppressoren (optional, je
nach Protokoll)

Cyproteronacetat (CPA): stark gestagen, senkt Testosteron, aber mit spezifischen
Risiken (Leber, Prolaktin, Meningeom bei höheren Dosen, Depression).

Spironolacton: harntreibend, kann Kalium erhöhen; Nebenwirkungen u. a.
Müdigkeit, niedriger Blutdruck, Hyperkaliämie.

GnRH Agonisten  (z. B. Leuprorelin): sehr wirksame Testosteronunterdrückung, oft
teuer; Injektionen alle 1–3 Monate.

Bicalutamid: Antiandrogen, aber mit Lebertoxizitätsrisiko und speziellen
Laborkontrollen.

Zeitstrahl der körperlichen Veränderungen (ungefähre
Spannen)

Veränderung Erste Effekte Maximale Ausprägung

Haut weicher / weniger fettig 1–6 Monate bis ~2 Jahre (oft früher spürbar) 

Libido / spontane Erektionen ↓ 1–3 Monate 1–2 Jahre (Erektionen oft 3–6 Monate) 

Brustwachstum (Tenderness, Knospen) 3–6 Monate 2–3 Jahre 

Fettverteilung (Hüfte/Oberschenkel) 3–6 Monate 2–5 Jahre 

Muskelmasse / Kraft ↓ 3–6 Monate 1–2 Jahre 

Körper-/Gesichtsbehaarung dünner 6–12 Monate >3 Jahre 

Hodenvolumen ↓ 3–6 Monate 2–3 Jahre 

Haarausfall (männliches Muster) stoppt 1–3 Monate 1–2 Jahre; Rückwuchs meist begrenzt 

Hinweis: Stimme und Bartwachstum ändern sich durch HRT kaum; dafür sind oft
Laser/Elektrolyse bzw. logopädische Maßnahmen nötig.

Nebenwirkungen und Risiken (kurz, praxisnah)

Häufigere, oft vorübergehende Effekte

Übelkeit, Kopfschmerzen, Stimmungsschwankungen, Müdigkeit,
Flüssigkeitseinlagerungen, Gewichtszunahme (v. a. Fettumverteilung),
Brustspannen/-schmerz.

Sexuelle Effekte: Libidoverlust, erektile Dysfunktion, verringerte Spermienproduktion
(Fruchtbarkeit kann dauerhaft beeinträchtigt sein).

Schwerwiegendere Risiken (abhängig von Präparat,
Dosis, Risikoprofil)

Thromboembolien  (Blutgerinnsel, Beinvenenthrombose, Lungenembolie): Risiko
steigt mit oralem Östrogen, Rauchen, Alter, Übergewicht, Vorerkrankungen;
transdermales Östrogen gilt als risikoärmer.

Kardiovaskulär: erhöhtes Risiko für Herzinfarkt/Schlaganfall bei zusätzlichen
Risikofaktoren.

Leber: Enzymanstiege; bei CPA strikte Kontrolle und Absetzen bei ALT/AST >3×
Norm.

Prolaktin: CPA kann Prolaktin stark erhöhen (bis Prolaktinom); Monitoring
empfohlen.

Elektrolyte/Niere: Spironolacton → Hyperkaliämie (potenziell gefährlich), niedriger
Blutdruck.

Meningeom-Risiko: CPA bei höheren kumulativen Dosen.

Brustkrebs: absolutes Risiko gering, aber langfristig leicht erhöht; Screening nach
Leitlinien.

Knochen: bei unzureichender Hormonversorgung (zu wenig Östrogen/Testosteron)
Gefahr von Knochendichteverlust.

Praktische Details für deine Figur

Dauer bis „sichtbar feminisiert“: Viele Effekte sind nach 6–12 Monaten deutlich,
die „Endform“ bildet sich aber oft erst nach 2–5 Jahren aus.

Alltagspräsenz:  Regelmäßige Einnahme/Injektionen, Labor alle paar Monate zu
Beginn, später seltener; bei CPA/Spironolacton spezifische Kontrollen (Leber,
Prolaktin, Kalium).

Fruchtbarkeit: HRT kann die Fertilität stark reduzieren oder aufheben; für manche
ein wichtiger Plotpunkt.

Stilistische Nuance:  Viele trans Frauen berichten von anfänglicher emotionaler
Labilität, später oft stabilerem Wohlbefinden; Nebenwirkungen wie Müdigkeit oder
Hitzewallungen können im Alltag spürbar sein.

Wenn du magst, kann ich dir daraus eine knappe, roman-taugliche „Charakterkarte“ für
Sandra Strong schreiben (Alter bei Start, Präparat, typische Nebenwirkungen im
Jobkontext, Zeitlinie der Veränderungen) – sag einfach, welches Setting
(Deutschland/USA, Klinik vs. Selbstmedikation) du bevorzugst.

Vielen Dank, das war schon sehr aufschlussreich. Also, nach etwa 6 Monate Sind
deutliche Effekte sichtbar, äh. Und nach etwa 5 Jahren ist alles abgeschlossen. Es tritt
also zunächst eine Libido-Verringerung ein. Gilt das auch. Wenn der Mann seine
Männliche Samenproduktion komplett entfernen lässt. Also sich zum Eunuchen macht?

Kurze Antwort: Ja – bei einer beidseitigen Hodenentfernung (bilaterale Orchiektomie,
„Eunuch“) sinkt das Testosteron innerhalb von Stunden auf „Kastrationsniveau“, und die
Libido nimmt in der Regel deutlich ab; das ist ein sehr häufiger, oft früher Effekt.

Was sich ändert – und was nicht

Libido: Testosteron ist der Haupttreiber des sexuellen Verlangens. Nach beidseitiger
Orchiektomie berichten die meisten Männer von einem raschen Libidoverlust (oft
innerhalb von Wochen bis wenigen Monaten).

Erektionen:  Der Erektionsmechanismus selbst ist vaskulär-nerval und bleibt
anatomisch erhalten. Ohne Testosteron sind Erektionen aber oft weniger zuverlässig
und seltener; mit Hormonersatz (Testosteron) können Libido und Erektionsfähigkeit
wiederkehren.

Samenproduktion/Fruchtbarkeit:  Beide Hoden entfernt → keine
Spermienproduktion mehr, dauerhafte Unfruchtbarkeit. Ejakulat kann noch
vorhanden sein (Prostata/akzessorische Drüsen), enthält aber keine Spermien und
ist meist deutlich weniger voluminös.

Zeitlicher Verlauf (typisch)

Testosteronabfall: auf Kastrationsniveau (<50 ng/dL) oft binnen 3–12 Stunden nach
OP.

Libidoverlust:  häufig innerhalb von Wochen bis 3–6 Monaten spürbar, wenn kein
Hormonersatz erfolgt.

Erektile Funktion:  kann ohne Testosteron nachlassen; mit adäquater
Hormontherapie bessert sich die Funktion oft innerhalb von 2–3 Monaten wieder.

Unterschied zur HRT bei trans Frauen

Bei feminisierender HRT wird Testosteron medikamentös unterdrückt (Östrogen ±
Antiandrogene); der Libidoverlust tritt ebenfalls häufig auf, ist aber oft langsamer und
dosisabhängig.

Bei bilateraler Orchiektomie ist die Testosteronquelle chirurgisch entfernt – der
hormonelle „Cut“ ist abrupt und die Libidoreduktion meist ausgeprägter, sofern kein
Testosteron ersetzt wird.

Für deine Figur Sandra Strong heißt das konkret: Wenn sie sich die Hoden entfernen lässt
und kein Testosteron ersetzt, ist ein starker, relativ schneller Libidoverlust sehr plausibel;
Erektionen können dennoch möglich bleiben, sind aber weniger verlässlich und oft
weniger spontan.

Dann müssen wir annehmen, dass diese Sandra Strong weiterhin Testoteron und Samen
produziert, weil ohne eigene Libido kann sie ja nicht als Porno-Darstellerin arbeiten. Also
Östrogen senkt die Libido— Ist das dauerhaft und nachaltig? ist das deutlich? sehr
deutlich?

Kurz: Östrogen (mit Testosteron  Suppression) senkt die Libido bei trans Frauen
typischerweise deutlich – aber das ist meist nicht dauerhaft „aus“. Viele erleben nach einer
Anpassungsphase eine teilweise Erholung, besonders bei partnerschaftlicher Sexualität.

Wie deutlich ist der Libidoverlust?

Ausmaß:  In Studien berichten viele trans Frauen von einem spürbaren Rückgang
des sexuellen Verlangens; in einer Übersicht wurde bei ca. 62% eine verminderte
Libido dokumentiert.

Zeitverlauf: Der Rückgang beginnt oft innerhalb von 1–3 Monaten nach HRT Start
und erreicht sein Maximum meist nach 3–6 Monaten.

Langfristig:  Nach etwa 36 Monaten steigen die Werte für partnerschaftliches
(dyadisches) Verlangen wieder an und können sogar über dem Ausgangsniveau
liegen; das alleinige (solitäre) Verlangen bleibt oft niedriger.

Ist das nachhaltig/dauerhaft?

Nein, nicht zwangsläufig: Die anfängliche Libidoreduktion ist häufig temporär und
dynamisch; sie stabilisiert sich im Verlauf von 2–3 Jahren.

Individuell verschieden:  Manche haben weiterhin deutlich weniger Lust als vor
HRT, andere gewöhnen sich daran oder erleben eine Erholung, besonders wenn
psychosoziale Faktoren (Wohlbefinden, Selbstbild, Beziehung) sich verbessern.

Praktische Konsequenz für Sandra Strong

Wenn sie als Pornodarstellerin arbeiten soll, ist es plausibel, dass sie entweder:

eine  moderate HRT  Dosis  fährt (ausreichend für Feminisierung, aber nicht
maximal suppressiv), oder

gezielt  Testosteron im unteren bis mittleren Bereich  hält (bzw. zeitweise
anpasst), um Libido und Erektionsfähigkeit zu erhalten.

Ein kompletter Kastrationsstatus (beide Hoden entfernt, kein Testosteron  Ersatz)
würde die Libido sehr wahrscheinlich stark und dauerhaft reduzieren – das wäre mit
der Tätigkeit schwer vereinbar.

Möchtest du, dass ich dir ein realistisches „Hormon Profil“ für Sandra Strong skizziere (z.
B. Östradiol  Zielbereich, Testosteron  Bandbreite, typische Nebenwirkungen im
Arbeitskontext), damit du es im Roman konsistent verwenden kannst?

Ja das ist ein sehr guter Vorschlag und mache bitte zwei weitere Spalten 1. Hormonwerte
für einen sportlichen Mann ca. 35 Jahre 2. Hormonewerte für eine hervorragend
durchtrainierte Frau ebenfalls 35 Jahre denn diese Sandra Strong, wurde am 14. Juli 1991
als ein Mann Hans Jürgen Bäumler in Dietzenbach geboren und war in der Jugend ein
guter Leichtathlet im Hessenkader. Die Geschlechtsumwandlung erfolgte mit 25 Jahren
und war mit 30 abgeschlossen.

Hier ist ein realistisches, roman-taugliches Hormonprofil für Sandra Strong (35 Jahre) mit
zwei zusätzlichen Spalten für einen sportlichen Mann und eine hervorragend
durchtrainierte Frau (jeweils ca. 35 Jahre). Alle Werte sind typische Referenz-/Zielbereiche
aus der Literatur; individuelle Labore können leicht abweichen.

Hormonprofil (Alter 35)

Hormon /
Parameter

Sandra Strong (trans Frau,
HRT seit 10 Jahren,
abgeschlossen)

Sportlicher Mann, 35
Jahre

Hervorragend
durchtrainierte Frau, 35
Jahre

Östradiol
(E2)

100–200 pg/mL (≈ 367–734
pmol/L) – Zielbereich
feminisierende HRT 

10–40 pg/mL (≈ 37–
147 pmol/L) –
typischer
Männerbereich 

30–400 pg/mL (≈ 110–1.470
pmol/L), zyklusabhängig;
Follikelphase ca. 30–150
pg/mL, Ovulationspeak bis
~500 pg/mL 

Testosteron
(gesamt)

< 50 ng/dL (< 1,7 nmol/L) –
typisches HRT  Ziel zur
Suppression 

350–1.000 ng/dL (≈
12–35 nmol/L); für
30–39 Jahre oft ~13–
31 nmol/L 

15–70 ng/dL (≈ 0,5–2,4
nmol/L) – typischer
Frauenbereich 

SHBG
oft erhöht unter oralem
Östrogen (z. B. 40–80 nmol/L),
laborabhängig

~20–50 nmol/L
(sportlich oft im
unteren bis mittleren
Bereich)

~30–90 nmol/L (Frauen
tendenziell höher)

LH / FSH
LH/FSH meist supprimiert unter
HRT (z. B. LH < 3 IU/L, FSH
variabel)

LH ~1,5–9 IU/L, FSH
~1,5–12 IU/L
(laborabhängig)

LH/FSH zyklusabhängig;
FSH ca. 3–10 IU/L in
fruchtbaren Jahren 

Prolaktin
kann unter CPA erhöht sein;
Ziel meist < 25 ng/mL
(Kontrolle nötig)

~4–15 ng/mL ~4–23 ng/mL

Libido
(subjektiv)

initial oft deutlich reduziert (1–3
Monate), partielle Erholung
nach 2–3 Jahren;
partnerschaftliches Verlangen
kann wieder steigen

meist stabil bis hoch,
trainings- und
schlafabhängig

zyklusabhängig, oft um
Ovulation höher; individuell
sehr unterschiedlich

Hinweise zur Plausibilität im Roman

Sandra Strong:  Mit E2 100–200 pg/mL und Testosteron < 50 ng/dL ist sie im
klassischen HRT  Zielbereich; das erklärt Feminisierung, aber auch die typische
initiale Libidoreduktion. Für ihre Tätigkeit als Pornodarstellerin ist es plausibel, dass
sie entweder eine moderate Dosis fährt oder zeitweise Testosteron im unteren
Bereich zulässt, um Libido/Erektion zu erhalten.

Sportlicher Mann (35):  Testosteron im oberen Referenzbereich (z. B. 600–900
ng/dL) ist bei Kraft-/Sprintathleten realistisch; Östradiol bleibt niedrig.

Durchtrainierte Frau (35):  Östradiol schwankt stark über den Zyklus; Testosteron
bleibt im niedrigen Frauenbereich. Sehr niedrige Körperfettanteile können den Zyklus
stören (niedrigeres E2, Oligo-/Amenorrhoe), was du als dramaturgisches Element
nutzen kannst.

Wenn du magst, setze ich dir daraus eine knappe „Charakterkarte“ (Alter bei Start,
Präparate, typische Nebenwirkungen im Jobkontext, Zeitlinie der Veränderungen) im Stil
eines Steckbriefs – sag einfach, ob du deutsche oder US Einheiten bevorzugst.

Also die Werte in Spalte 1 (Sandra) und Spalte 3 (durchtrainierte Frau) unterscheiden sich
eigentlich nicht . Wieviel Östrogen muss Sandra bei 80 kg täglich einnehmen?

Korrekt beobachtet: Die Zielbereiche für Östradiol bei Sandra Strong (trans Frau unter
HRT) und bei einer prämenopausen Frau überschneiden sich stark – der
Hauptunterschied liegt im Testosteron (bei Sandra supprimiert, bei der Frau im niedrigen
Frauenbereich).

Wie viel Östrogen braucht Sandra (80 kg) täglich?
Für feminisierende HRT wird nicht primär nach Körpergewicht dosiert, sondern nach
Ziel  Serumspiegel (Östradiol 100–200 pg/mL; Testosteron < 50–55 ng/dL). Typische
Erhaltungsdosen bei einer 35  jährigen Frau mit 80 kg liegen in folgenden Bereichen – je
nach Applikationsweg:

Oral (17β Östradiol, mikronisiert): 2–4 mg/Tag (Start oft 1–2 mg/Tag; Maximum in
manchen Protokollen bis 8 mg/Tag).

Sublingual:  2–4 mg/Tag, aufgeteilt 2–3× täglich (ähnlich oral, aber mit etwas
anderer Kinetik).

Transdermal (Pflaster): 100–200 µg/24 h (z. B. 1× 100 µg/Tag oder 2× 50 µg/Tag);
bei Monotherapie ohne Antiandrogen manchmal bis 200–400 µg/Tag.

Transdermal (Gel): ca. 1,5–3 mg/Tag (Start 0,5–1,5 mg/Tag).

Injektion (Östradiol  Valerat/Cypionat):  2–5 mg/Woche s.c./i.m. (Median ~4
mg/Woche reicht oft für Zielwerte).

Praktische Einordnung für Sandra Strong

Mit oral 2–4 mg/Tag oder Pflaster 100–200 µg/Tag erreicht sie typischerweise den
Ziel  E2  Bereich von 100–200 pg/mL; das Körpergewicht (80 kg) spielt hier eine
untergeordnete Rolle gegenüber Stoffwechsel, Rauchen, Leberfunktion und
gewähltem Verabreichungsweg.

Um Libido und Erektionsfähigkeit für ihre Tätigkeit zu erhalten, wäre ein Szenario
plausibel, in dem sie entweder eine moderate Dosis fährt (z. B. oral 2 mg/Tag oder
Pflaster 100 µg/Tag) und/oder zeitweise Testosteron im unteren Bereich zulässt, statt
maximal zu supprimieren.

Wenn du magst, rechne ich dir das für eine konkrete Woche durch (z. B. Pflasterwechsel
alle 3–4 Tage vs. tägliche Tablette) und zeige, wie die Serumspiegel im Tagesverlauf
schwanken könnten – das gibt dir im Roman mehr Textur für Nebenwirkungen und
„gute/schlechte Tage“.

Hotelbar Maritim (22:00–23:30 h)
Die Bar des Maritim lag im ersten Stock, ein langer, schmaler Raum mit dunklem Holz,
gedimmtem Licht und Sesseln, die tief genug waren, um sich darin zu verlieren. Draußen,
jenseits der hohen Fenster, glitzerte der Main, und das ferne Summen des Festes drang
nur als leises Rauschen herein. Drinnen war es kühl, ruhig, fast intim. Ein Pianist spielte
leise Jazzstandards, niemand beachtete uns, als wir eintraten – drei Frauen in hellen
Miniröcken, hohen Absätzen, kurzen Jacken, die wie eine einzige, sorgfältig komponierte
Erscheinung wirkten.

Wir setzten uns an einen Tisch am Fenster, mit Blick auf die Skyline. Lea bestellte einen
Weißwein, ich einen Roten, Sandra ein Mineralwasser. Sie saß aufrecht, die Hände
gefaltet, die Augen auf mich gerichtet, als würde sie jeden meiner Atemzüge registrieren.
Lea wirkte müde, aber wachsam. Sie spürte, dass etwas im Gange war, das über das
hinausging, was sie kannte.

Sandra begann nicht sofort. Sie ließ die Stille wachsen, bis sie fast greifbar wurde. Dann,
leise, aber mit einer Klarheit, die keinen Zweifel ließ:

„Sie haben für sie gearbeitet. Für Teresa. Für Dolly. In den Achtzigern. Bevor es Internet
gab. Bevor es Streaming gab. Bevor es… Sicherheit gab.“

Ich sah sie an. Ihre Augen waren dunkel, wachsam, intelligent. Nicht die Augen einer Frau,
die nur ihren Körper verkauft. Sondern die einer Frau, die weiß, was sie tut – und warum.

„Ja“, sagte ich schließlich. „Ich habe für sie gearbeitet. Nicht lange. Aber intensiv.“

Sandra nickte, als hätte sie es erwartet. „Wie war das? Wirklich? Nicht die Version, die
man in Interviews liest. Nicht die glatte, polierte Geschichte. Sondern… die Wahrheit.“

Ich zögerte. Es war lange her, dass ich über diese Zeit gesprochen hatte. Zu lange. Die
Erinnerungen waren da, aber sie waren staubig, verpackt in Schweigen, in Scham, in
Stolz. Ich nahm einen Schluck Wein, spürte, wie er warm in meiner Kehle hinabrann.

„Es war… hart“, sagte ich langsam. „Aber es war auch… befreiend. Teresa war… eine
Kraft. Sie hat nicht gefragt. Sie hat genommen. Aber sie hat auch gegeben. Respekt. Geld.
Möglichkeiten. Dolly war… anders. Wilder. Unberechenbarer. Aber genauso dominant.
Beide… sie wussten, was sie wollten. Und sie haben es bekommen.“

Sandra lehnte sich vor, die Ellbogen auf dem Tisch, die Hände verschränkt. „Sie haben
keine Kondome benutzt. Stimmt das?“

Ich sah sie an. Lea erstarrte neben mir.

„Nein“, sagte ich. „Wir haben keine Kondome benutzt. Das war… nicht üblich. Nicht
damals. Nicht in diesem Bereich. Es war… ein Risiko. Aber es war auch… ein Teil des
Spiels. Der Reiz. Die Gefahr.“

Sandra nickte, langsam, bedächtig. „Ich auch nicht. Nie. Ich… ich mag das Risiko. Es
macht mich… an. Wenn ich weiß, dass es gefährlich ist. Dass es mich zerstören könnte.
Dass es mich… verändert.“

Lea sah zwischen uns hin und her, den Mund leicht geöffnet. „Mama… was…?“

Ich hob die Hand. „Später, Lea.“

Sandra atmete tief durch. Dann, leise, aber mit einer Intensität, die den Raum zu füllen
schien:

„Ich habe eine Theorie. Über Teresa. Über Dolly. Über… beide.“

Ich sah sie an, wartete.

„Ich glaube“, fuhr Sandra fort, ihre Stimme jetzt fast ein Flüstern, „dass Teresa… eine
Transfrau ist. Genauso wie ich. Dass sie… früher ein Mann war. Dass sie… sich
verwandelt hat. Dass sie… mutig war. Mutiger als die meisten.“

Die Stille, die folgte, war schwer, fast greifbar. Lea starrte Sandra an, als würde sie zum
ersten Mal wirklich hinsehen. Ich schwieg. Nicht, weil ich nichts zu sagen hatte. Sondern,
weil ich Zeit brauchte, um die Worte zu finden.

„Warum glauben Sie das?“, fragte ich schließlich, meine Stimme ruhig, aber wachsam.

Sandra zögerte. Dann, langsam, bedächtig:

„Weil ich sie kenne. Nicht persönlich. Aber… durch ihre Filme. Durch ihre Art, sich zu
bewegen. Durch ihre… Präsenz. Durch die Art, wie sie ihren Körper einsetzt. Wie sie…
dominiert. Wie sie… sich selbst kontrolliert. Das ist… nicht typisch. Nicht für eine cis Frau.
Das ist… etwas anderes. Etwas… Stärkeres.“

Ich nickte langsam. „Und Dolly?“

Sandra lächelte, ein kurzes, fast schmerzhaftes Lächeln. „Dolly… ist anders. Sie ist…
wilder. Unberechenbarer. Aber auch sie… hat diese… Kraft. Diese… Entschlossenheit.
Diese… Fähigkeit, sich selbst zu erschaffen. Ich… ich weiß es nicht. Aber ich… ich glaube
es. Beide. Teresa und Dolly. Sie sind… wie ich.“

Lea schwieg. Ihre Augen waren weit, ihre Hände zitterten leicht. Sie sah mich an, als
würde sie auf eine Bestätigung warten. Auf ein Wort, das alles erklären würde. Auf eine
Lüge, die sie beruhigen könnte.

Ich sah Sandra an. Lange. Dann, leise:

„Ich habe Teresa gekannt. Persönlich. Ich habe mit ihr gearbeitet. Ich habe… Dinge mit ihr
gemacht, die ich nie vergessen werde. Sie war… dominant. Sie war… kontrolliert. Sie
war… eine Frau. Aber…“ Ich zögerte. „Aber sie war… anders. Als die meisten Frauen. Sie
hatte… eine Kraft. Eine… Entschlossenheit. Eine… Fähigkeit, sich selbst zu erschaffen.
Die… nicht typisch war.“

Sandra nickte, langsam, bedächtig. „Sie wissen es. Sie wissen… dass sie eine Transfrau
ist.“

Ich schwieg. Nicht, weil ich es leugnen wollte. Sondern, weil ich es nicht sagen konnte.
Nicht hier. Nicht jetzt. Nicht vor Lea.

„Ich weiß… Dinge“, sagte ich schließlich. „Dinge, die ich nicht sagen kann. Nicht laut. Nicht
hier. Aber… ja. Ich habe… Verdachte. Über Teresa. Über Dolly. Über… beide. Aber… es
spielt keine Rolle. Nicht für mich. Nicht für das, was sie… getan haben. Was sie… erreicht
haben. Was sie… verkörpert haben.“

Sandra lehnte sich zurück, die Augen geschlossen, als würde sie meine Worte in sich
aufnehmen, wie Wasser, das sie lange nicht getrunken hatte.

„Ich… ich habe mich mit 25 verwandelt“, sagte sie plötzlich, leise, aber klar. „Hans Jürgen.
Dietzenbach. 1991 geboren. Ein Junge. Ein… Leichtathlet. Hessenkader. Schnell. Stark.
Diszipliniert. Aber… falsch. Falsch in meinem Körper. Falsch in meiner Haut. Falsch in…
mir selbst.“

Lea sah sie an, den Mund leicht geöffnet. „Sie… Sie waren… ein Mann?“

Sandra nickte. „Ja. Ich war… ein Mann. Bis ich… mich entschieden habe. Bis ich…
angefangen habe. Bis ich… Sandra wurde. Mit 30 war es… abgeschlossen. Die Hormone.
Die Operationen. Die… Verwandlung. Ich… ich bin jetzt… eine Frau. Eine… Transfrau.
Eine… starke Frau. Eine… dominante Frau. Eine… Frau, die… weiß, was sie will.“

Lea schwieg. Ihre Augen waren weit, ihre Hände zitterten jetzt stärker. Sie sah mich an,
als würde sie auf eine Rettung warten. Auf ein Wort, das alles erklären würde. Auf eine
Lüge, die sie beruhigen könnte.

Ich sah Sandra an. Lange. Dann, leise:

„Ich habe es geahnt. Von Anfang an. Ihr Körper. Ihre Kraft. Ihre… Präsenz. Ihre… Art, sich
zu bewegen. Zu sprechen. Zu… dominieren. Das ist… nicht typisch. Nicht für eine cis
Frau. Das ist… etwas anderes. Etwas… Stärkeres. Etwas… Mutigeres.“

Sandra lächelte, ein echtes, fast dankbares Lächeln. „Danke. Das… das bedeutet mir…
viel. Mehr, als Sie… ahnen.“

Lea schwieg. Dann stand sie auf, plötzlich, abrupt. „Ich… ich geh ins Bett. Ich bin… müde.
Ich… ich kann nicht… mehr.“

Sie küsste mich auf die Wange, nickte Sandra kurz zu, verschwand. Ohne ein Wort. Ohne
einen Blick zurück.

Sandra und ich blieben allein. Die Uhr zeigte 23:15 h. Der Pianist spielte leise „My Funny
Valentine“, die Lichter draußen glitzerten, der Main rauschte leise.

„Ich muss los“, sagte Sandra plötzlich. „Ins Palace. Noch etwas… Geld verdienen. Ich…
ich bin angetörnt. Von unserem Gespräch. Von… Ihnen.“

Ich nickte. „Passen Sie auf sich auf, Sandra.“

Sie stand auf, legte kurz ihre Hand auf meine. Ihre Haut war warm, trocken, stark. „Sie
sind die Stärkste, die ich kenne. Teresa und Dolly… sie waren groß. Aber Sie… Sie sind
es, die ich bewundere. Sie… Sie haben… überlebt. Sie… haben… gewonnen. Sie…
sind… selbst geblieben.“

Dann ging sie, hochhackig, aufrecht, die Hüften schwingend, hinaus in die Nacht.

Ich blieb sitzen, sah ihr nach, bis sie in der Menge verschwand. Dann trank ich mein Glas
leer, bestellte ein zweites, und dachte an die Achtziger, an Teresa, an Dolly, an Sandra. An
die Stärke, die man braucht, um zu überleben. Um zu gewinnen. Um sich selbst zu
bleiben.

Ende der Szene

Danke, aber nach so einem gemeinsamen Abend die Frauen alle per Du. Aber wir machen
hier erst einmal eine Pause, ich muss ander Dinge tun.

Alles klar – danke für das Vertrauen und die spannenden Vorgaben. Wenn du
weitermachen möchtest (gerne mit dem „per Du“ im gesamten Abend und einer noch
tieferen, vielschichtigeren Bar-Szene), sag einfach Bescheid; ich setze dann genau dort
an, wo wir aufgehört haben, und baue die gewünschten 3.000 Token mit mehr Spannung,
Erinnerungen und Sandras Teresa-These aus. Bis gleich!
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